Gott im Kinderzimmer  (Tit.2,11-14) 

(geklaut bei Matthias Kreplin)

Liebe Gemeinde, 

vielleicht kennen Sie das: Ein Kinderzimmer, der Boden übersät mit Spielsachen. Durcheinander liegen dort Bücher, Puppenkleider, Legosteine, Buntstifte, Essensreste, Socken, Papierschnipsel... Mitten in diesem Chaos sitzt ein achtjähriger Junge. Er soll aufräumen. Er weiß, er soll aufräumen, aber er kann nicht aufräumen. Die Unordnung ist so groß, dass er einfach den Anfang nicht findet. Stattdessen trödelt er vor sich hin, zieht noch ein Buch heraus, macht das Chaos noch größer. Aus dem Treppenhaus ertönt die Stimme des Vaters, der - selbst mit Arbeit beschäftigt - eindringlich ruft: "Wie steht's mit dem Aufräumen? In einer Stunde muss alles fertig sein!" Aber keine Reaktion erfolgt. Stattdessen entdeckt der Junge mitten im Chaos ein Comic-Heft und flüchtet sich in die Welt der Bilder. Das Aufräumen kommt keinen Schritt voran... 

Manche von uns, die Kinder in einem solchen Alter haben, kennen diese Situation - und sehen Sie vielleicht auch schon, jetzt wo an Weihnachten noch manche Spielsachen dazu gekommen sind, wieder auf sich zukommen. - Warum ich Ihnen diese Situation geschildert habe? - Nun, weil ich glaube, dass in dieser Situation etwas ganz typisch Menschliches aufscheint, das bei Weitem nicht nur Kinder betrifft, und weil uns am Beispiel dieser Situation deutlich werden kann, was Weihnachten bedeutet. Weihnachten ist nämlich ein göttlicher Rettungs- und Erziehungsakt - so sieht es zumindest ein Abschnitt aus dem Titus-Brief. Er steht dort im 2. Kapitel und lautet so: 

(Predigttext) 
Die heilsame Gnade
11Denn es ist erschienen die heilsame Gnade Gottes allen Menschen 12und nimmt uns in Zucht, dass wir absagen dem ungöttlichen Wesen und den weltlichen Begierden und besonnen, gerecht und fromm in dieser Welt leben 13und warten auf die selige Hoffnung und Erscheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und unseres Heilands Jesus Christus, 14der sich selbst für uns gegeben hat, damit er uns erlöste von aller Ungerechtigkeit und reinigte sich selbst ein Volk zum Eigentum, das eifrig wäre zu guten Werken. 

Liebe Gemeinde,
Erschienen ist die Gnade Gottes - so fängt dieser Abschnitt aus dem Titusbrief an. Und so könnte man formulieren, wenn man eine Überschrift über die Weihnachtsgeschichte suchen müsste. Retten und erziehen sind dann die beiden Stichwörter, mit denen dieses Erscheinen der Gnade Gottes verdeutlicht wird. Aber springen wir in unseren Gedanken zurück in jenes unaufgeräumte Kinderzimmer, damit diese Worte von der Gnade Gottes, vom Retten und Erziehen anschaulicher werden. 

Ein solches Kinderzimmer, in dem alles durcheinander liegt - schöne Spielsachen, gute Bücher, teure Malstifte genauso wie Müll und schmutzige Wäsche -, scheint mir ein gutes Bild für manche Lebenssituationen. Auch in unserem Leben gibt es manches Durcheinander. Da sind vielleicht unsere Gefühle hin- und her gerissen zwischen Zuneigung und Liebe einerseits und Wut und Ärger andererseits. Und es wäre mal an der Zeit für ein klärendes Gespräch, es wäre mal an der Zeit, Dinge zu bereinigen. 

Oder es türmen sich eine Fülle von Problemen vor uns auf: Hier fehlt uns das Geld, um den Kredit für das Haus und das Auto abzuzahlen; zum Arzt müssten wir mal gehen, weil dieses Ziehen in der linken Seite einfach nicht weggeht; dazu die schlechten Noten unserer Kinder - die Versetzung ist gefährdet; und dann ruft auch noch die Oma an und beklagt sich, dass wir sie überhaupt nicht mehr besuchen. Von all dem will man gar nichts mehr wissen. Die Kraft reicht nicht mehr. Am liebsten alles vergessen. Geht es uns da nicht manchmal auch so wie diesem achtjährigen Jungen, der sein Kinderzimmer aufräumen soll, und es einfach nicht auf die Reihe kriegt? Und ist ein Stück weit dieses Chaos zum Teil nicht selbst gemacht? Weil es manchmal einfach zu viele Dinge sind, die wir uns aufladen, so wie dieses Kind auch zu viel Spielsachen haben mag. 

Zu viele Dinge, die wir nicht verpassen wollen, wo wir dabei sein wollen, die wir uns vorgenommen haben, wo wir auch nicht nein sagen können. Trotz allen guten Willens sind wir doch in manchen Lebenssituationen gefangen inmitten eines Durcheinanders, überfordert und gleichzeitig gelähmt, etwas an unserer Situation zu ändern. Und dann schleicht sich in unsere Seele noch der Verdacht hinein, dass letztlich alles so chaotisch und sinnlos ist, wie dieses Chaos, das wir erleben. Wir fangen an für wahr zu halten, dass die Erde und unser Leben letztlich nichts als ein großer Zufall ist, eine sinnlose Existenz, die den Gesetzen eines anonymen Schicksals ausgeliefert ist. Und wir halten Gott nur noch für ein Produkt unserer Fantasie. 

In solch eine Situation hinein ertönt der weihnachtliche Ruf: Die Gnade Gottes ist erschienen, um alle Menschen zu retten. Aber wie sollen wir uns das vorstellen? Bleiben wir im Bild vom chaotischen Kinderzimmer, dann mag beim Stichwort "erscheinen" mancher von uns denken an den wütenden Vater in der Kinderzimmertür, der schimpfend auf das Durcheinander hinabblickt, sich einschüchternd aufbaut und der versucht durch massive Drohungen seinen Sprössling zum Aufräumen zu motivieren. Manchmal mögen solche großen Drohungen ja helfen. Wer Kinder hat oder wer auch in der Bibel die Geschichte des Gottesvolkes liest, das sich immer wieder von Gott abwendet und immer wieder neue göttliche Drohungen hören muss, der weiß, wie schnell sich das Drohen abnutzt. 

In einer so verfahrenen Lage wie diesem unaufgeräumten Kinderzimmer bringt das meist nur ein verzweifeltes, widerspenstiges Kind, das mit dem Aufräumen sofort aufhört, wenn der drohende Vater aus dem Türrahmen verschwindet. Darum geht Gott an Weihnachten nicht diesen Weg. Das Erscheinen Gottes an Weihnachten ist kein göttliches Drohen, keine Ankündigung de Weltuntergangs. Auch Gott hat eingesehen, dass er damit bei uns Menschen auf die Dauer nichts erreicht. Stattdessen wird an Weihnachten von der Geburt eines Kindes erzählt und von Engeln die fröhlich singen. Weihnachten hat einen freundlichen, fröhlichen Unterton. 

Die Gnade Gottes ist erschienen, um alle Menschen zu retten. Das könnte man sich aber auch so vorstellen. Da kommt ein Vater, der resigniert angesichts seines Kindes, das unfähig ist, aufzuräumen. Ein Vater, der auch keine Lust mehr hat auf Auseinandersetzungen. Der schließlich sagt: "Sohn, geh zu Mama! Ich kann das nicht mehr mit ansehen." Und der dann schließlich, nachdem der Junge Platz gemacht hat und hinausgegangen ist, an Stelle seines Kindes aufräumt. Einen solchen Gott wünschen wir uns ja oft. Der kommt und mit einem großen Wunder alles Chaos bereinigt, der uns herausreißt aus allen Schwierigkeiten und alles für uns klärt. Der seine große Macht und Stärke einsetzt, um für uns die Probleme zu lösen. Aber auch diesen Weg hat Gott nicht gewählt, als er seine Gnade bei uns erscheinen lassen wollte. Als mächtiger Weltenherrscher tritt er nicht auf, sondern als ein Kind, selbst verletzlich und angreifbar, selbst den Herrschenden seiner Zeit ausgeliefert. 

Die Gnade Gottes ist erschienen, um alle Menschen zu retten. Von der Weihnachtsgeschichte her gedacht müssen wir uns das eher so vorstellen. Der Vater erkennt, dass sein Sohn überfordert und blockiert ist. Und so stellt er seinen Ärger zurück, hört auf mit dem Schimpfen und setzt sich selbst zu seinem Kind auf den Boden. Er setzt sich mitten hinein in das Chaos, setzt sich selbst dem ganzen Durcheinander aus, und fängt an, mit aufzuräumen. Gemeinsam geht man jetzt ans Werk. Mit aufmunternden Worten und mit ersten Handgriffen, die ein bisschen Ordnung ins Durcheinander bringen - "hierher kommen die Legos, dorthin die Stifte und hier sammeln wir den Müll." So wird die lähmende Blockade des Jungen aufgebrochen. Das Kind kann wieder Hoffnung finden, dass es möglich ist, dieses Durcheinander einmal zu besiegen. 

Und doch bleibt es in der Verantwortung. Der Vater räumt mit dem Kind auf, nicht für das Kind. Er wird sich vielleicht sogar etwas zurückziehen, wenn das Kind seine Blockade überwunden hat und die ersten Erfolge sichtbar sind, und dann beginnen, den Flur und das Wohnzimmer aufzuräumen, aber er wird immer wieder mal hereinschauen und - wenn nötig - selbst mit Hand anlegen. Gnade heißt Teilnahme an der schwierigen Situation, nicht drohen von außen oder machtvolle Aufhebung der Schwierigkeit. Gott nimmt Teil an den schwierigen Situationen unseres Lebens - das bedeutet Weihnachten. Darum wird das Gotteskind in Elend und unter erbärmlichen Verhältnissen geboren - denn auch unser Leben ist manchmal elend und erbärmlich. Darum wird dieser Gottessohn später Verrat und Gewalt, Schmerzen, Verzweiflung und auch Tod durchstehen müssen. 

Denn auch wir Menschen müssen das manchmal erleiden. Gott nimmt Teil an unserem Leben, aber er nimmt uns das Leben nicht ab. Er lässt uns die Verantwortung. Er möchte, dass wir selbst für unser Leben Verantwortung übernehmen. Dass wir zu Persönlichkeiten werden, die verantwortlich handeln. Wenn Gott uns an Weihnachten seine rettende Gnade schenkt, wenn er uns den Retter schickt - das alte Wort Heiland bedeutet nichts anderes als Retter - dann zielt das darauf, uns aus Lähmungen zu befreien, uns Mut zu machen und uns so wieder zu helfen, Verantwortung für unser Leben und unsere Welt zu übernehmen. 

Weihnachten ist darum nicht nur eine rettende Tat. Weihnachten ist auch ein Erziehungsakt: Wie der Vater, der mit seinem Kind aufräumt, wieder Mut macht und die Hoffnung nährt, dass das Chaos wirklich zu bewältigen ist, so begründet Gott auch bei uns Hoffnung und Vertrauen. Er lässt uns wieder daran glauben, dass diese Welt nicht ein sinnloses Chaos ist, sondern dass hinter und unter allem Gottes tragender Sinn liegt, in dem auch unser Leben sinnvoll ist. Verborgen mag dieser Sinn oft sein, genauso wie die göttliche Herrlichkeit des Sohnes von Maria und Josef, der da im Stroh in einem Futtertrog liegt, verborgen ist. Aber das Leben ist mehr, als das, was wir vordergründig sehen. 

Gott nimmt Teil an unserem Leben. Und wie der Junge im Kinderzimmer durch die Nähe und Mithilfe seines Vaters seine Blockade überwindet, so will auch Gott, dass wir uns lossagen von unserer resignativen Leugnung der Sinnhaftigkeit der Welt, von unserer Gottlosigkeit, die uns selbst blockiert. Wie das Kind sein trödelndes Hin-und-Hergerissen-Sein überwindet, so will auch Gott, dass wir uns lossagen von dem, was uns gefangen nimmt. Weihnachten will uns nicht nur retten. Weihnachten will uns auch verändern. Der Titus-Brief sagt das so: Die göttliche Gnade erzieht uns dazu, uns von der Gottlosigkeit und den irdischen Begierden loszusagen und besonnen, gerecht und fromm in dieser Welt zu leben. 

Die irdischen Begierden - die stellen sich ein, wenn wir inmitten des Chaos sitzen und gelähmt sind. Begierden sind eigentlich Fluchtmechanismen. Wie der Junge auf dem Boden sich flüchtet in einen Comic um die unbewältigbare Aufgabe um sich herum nicht mehr ansehen zu müssen, so flüchten auch wir Erwachsenen in viele Dinge, um Leere und Sinnlosigkeit, die wir spüren, zu betäuben. Jedes Tun kann an sich gut und richtig sein, es kann aber auch zur Begierde werden, wenn es zur Flucht dient. Es ist nichts dagegen zu sagen, wenn Menschen sich anstrengen, um etwas zu schaffen und Erfolge zu haben. Aber der Zwang zum Erfolg, der unbedingte Wunsch noch mehr haben zu müssen und noch besser zu sein, kann eine solche Begierde sein. Auch all unser anderes Tun, ja sogar unser religiöses Tun, kann eine solches Getrieben-Sein von Begierden sein. 

Frei werden wir davon, indem wir spüren, dass die Leere und Sinnlosigkeit, vor der wir fliehen, von Gott längst ausgefüllt ist, dass er bei uns ist und unser Leben bei ihm Inhalt und Ziel hat. Dann werden wir frei, besonnen zu leben, nüchtern und überlegt zu handeln, nicht von Emotionen getrieben aber auch nicht ohne Herz. Dann werden wir frei, gerecht zu sein, auch an andere zu denken, nicht nur an uns selbst. Und dann werden wir auch frei dazu, fromm zu leben, uns Zeit zu nehmen für Gott und auch vor anderen Menschen dazu zu stehen, dass Gott uns wichtig ist. Die Nähe der göttlichen Gnade erzieht uns dazu, zu verantwortlichen Menschen zu werden, so wie jener Junge in seinem Kinderzimmer mit der Zeit auch lernen wird, sein Zimmer selbst aufzuräumen. 

Und wenn die Rettungs- und Erziehungsaktion zum Ziel gekommen ist in diesem Kinderzimmer, dann haben es die beiden - Vater und Kind - schließlich geschafft: Die Spielsachen sind aufgeräumt, der Müll ist beseitigt, alles hat einen Ort gefunden und das Zimmer ist wieder gemütlich. Und noch mehr: Vater und Sohn haben etwas gemeinsam geschafft, keiner hat mehr Wut auf den anderen, weil das Kind nichts mehr tut oder der Vater nur motzt und droht, sondern sie freuen sich gemeinsam an ihrem Erfolg. Sie haben ihre Verbundenheit gefestigt. Wenn die Rettungs- und Erziehungsaktion Gottes in unserem Leben zum Ziel gekommen ist, dann haben auch wir uns verändert: Wir haben zum Vertrauen gefunden, dass Gott diese Welt und auch unser ganz persönliches Leben trägt, dass diese Welt und unser Leben Sinn hat - auch dann noch, wenn uns dieser Sinn verborgen bleibt. 

Wir haben zur Hoffnung gefunden, dass es sich lohnt, für das Gute in der Welt einzutreten, das Chaos zu bekämpfen und dass es auch gelingen wird, Gutes zu schaffen. Wir haben gelernt, in aller Vorläufigkeit uns einzusetzen für eine bessere Welt und müssen nicht daran scheitern, wenn Rückschläge unsere Bemühungen vereiteln. Und wir haben schließlich unsere Verbundenheit mit Gott gefestigt, spüren, wir sind nicht allein, sondern sind seine Freunde. So ist es dann Weihnachten geworden bei uns. 

Amen.

